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Fronleichnam: Freude und Dankbarkeit gegenüber dem Herrn 
«Im Anfang war das Wort, und das 

Wort war bei Gott». Durch das Wort ist 
alles geworden, auch die Welt. Doch die-

Welt erkannte das Mensch gewordene 
Wort nicht. Die Welt sah den Christus 
nicht. Aug und Herz der Menschen wa­
ren blind für seine Herrlichkeit. Und 
trotzdem bekennen die Gläubigen: «Wir 
iahen Seine Herrlichkeit gesehen, die 
lerrlichkeit des Eingeborenen vom Va­
ter, voll der Gnade und Wahrheit.» So 
erkündet der Evangelist Johannes die 
Ankunft des Herrn. Am Fronleichnams-
est kann auch dieses Evangelium vorge-
esen werden - seit dem 15. Jahrhundert. 
:s ist gut für uns, zu wissen, mit wem wir 
am Fronleichnam zu tun haben. Es ist ein 
:est des Herrn. Und wer dieses Fest mit­
eiert, hat es auch mit dem Gott zu tun, 
der uns Menschen «Sein Wort» gibt. 
Heute noch! 

Fronleichnam verkündet, dass dieser 
Christus Brot ist. Die Gläubigen sind vol­
ler Freude darüber, dass Gott ihnen auf 
d e m  Lebensweg Speise gibt. Freude wirkt 
zuerst innerlich, so ist es auch mit der 
Dankbarkeit. Das Herz darf die Zunei­
gung Gottes erfahren, wird von seiner 
innerlichen Berührung aufgeweckt und 

in grosse Dankbarkeit. Sicherlich ha­
ben viele Gläubige ähnliches bereits er­
f a h r e n .  Wie es aber im ersten Jahrtau­
send war, wird dieses innere Erlebnis 
nicht besonders nach aussen gezeigt. Si­
c h e r l i c h  war ihr Lebenszeugnis davon 
durchwirkt, aber ein Fest gab es noch 
Bichl. Fronleichnam entstand erst aus 
dem Denken und Fühlen des Mittelalters. 
Wie der Barockstil das erfüllte und volle 
L e b e n  in wunderbarer Kunst darstellte, 
d a m i t  es zur Erbauung und zur Ehre Got­
tes gereiche, so ähnlich geschah es auch 
mit der Entstehung unseres Festes. Ein 
besonderer Anstoss geschah durch die 
V i s i o n  der Juliana von Lüttich. 1209 hatte 
sie e i n  Gesicht. Da sah sie die Scheibe des 
Vollmondes, was die Kirche bedeutete, 
und darin eine dunkle Stelle. Diese dunk­
le Stelle stellte das Fehlen eines Festes zu 
E h r e n  der Eucharistie dar. Der Bischof 
R o b e r t  von Lüttich führte das Fest für 
sein Bistum ein, schon im Jahre( 1246. 
Damals rief er die Gläubigen auf, mitzu­
m a c h e n ,  mit der Bitte, Sühne zu leisten 
für die Unterlassungen des Guten und 
auch zur Erinnerung an die Einsetzung 
des Sakramentes. Als dritter Grund führ­
te er die Notwendigkeit an, Zeugnis zu 
g e b e n  gegen falsche Lehren damaliger 
Zeit .  In Rom 1264, es waren nicht einmal 
20 Jahre vergangen, schrieb Papst Urban 
IV dieses Fest für die ganze abendländi­
sche Kirche vor. Die Durchführung wur­
de zwar mit ungleichem Eifer vorange­
t r i e b e n .  

In deutschen Landen nannte man das 
Fest Fronleichnam. Übersetzt für das 
heutige Deutsch heisst vrön, frön = Herr, 

: «it-Ä'.'.x-
Monstranz aus der Pfarrkirche Mauren. 
Entstanden in der 1. Hälfte des 17. Jahr­
hunderts. Ausgestellt im Liechtensteini­
schen Landesmuseum. 

heilig, hehr; lichnam, = lebender Leib. 
Als Tag wurde immer ein Donnerstag 
gewählt, weil Hoher Donnerstag und 
Fronleichnam wesentlich zusammenge­
hören. 

Unser heutiges Fest wollte weder Pole­
mik noch demonstrative Schaustellung 
sein. Eher entspringt dieses Tragen des 
Allerheiligsten auf die Strassen der Freu­
de am heiligen Besitz des hl. Brotes im 
Sakrament des Altares. Das ist auch der 
geistige Hintergrund, warum seit dem 14. 
Jahrhundert das Allerheiligste meist 
sichtbar in der Monstranz mitgetragen 
wird, unter dem Traghimmel (Baldachin) 
und mit grosser Begleitung. 

So wird der Gottesdienst und die Pro­
zession zu einer Kundgabe der inneren 
Freude und Dankbarkeit gegenüber dem 
Herrn, der uns begleitet und in seinem 
Wort und Sakrament stets in unserer Mit­
te ist. Ps 80.7: «Mit bestem Weizen nährt 
Er sie» Alleluja! Und sättigt sie mit Ho­
nig aus dem Felsen, Alleluja! 

Der Herr ist gegenwärtig. Sein Leib ist 
lebendig. Das hl. Wort und das hl. Brot 
zeigen den Fronleichnam. Jeder soll IHN 
sehen. Christus will nicht im Tabernakel 
eingeschlossen bleiben. Die tiefe innere 
Verbindung mit IHM und in IHM will 
Gestalt annehmen. Gestaltet soll und 
muss alles werden; alles muss Anteil ha­
ben an der Gestalt Jesu Christi! Unser 
Wort und jegliche Frucht unserer Bemü­
hungen muss eins werden. In jeden Le­
bensbereich muss das Leben Christi Ein­
zug halten. Was wir auch denken können, 

alles muss Sein eigen sein können. Und 
siehe, diese Einheit wird einmal eintre­
ten. Himmel und Erde sollen nicht von­
einander getrennt sein. Die Schuld der 
Menschen, ihre Blindheit vor der  Wahr­
heit, unsere Taubheit vor dem inneren 
Inhalt des Wortes Gottes müssen besiegt 
werden. Auch unsere Empfindungen und 
unsere geistigen Fähigkeiten müssen 
wach werden. Und wissen wir wozu? Da­
mit wir die Gegenwart des Herren überall 
und in allem wahrnehmen können. Im 
Sakrament ist der Herr zugegen und geht 
mit uns, wir glauben es. Doch was dies 
darstellt und bezeugt, ist die Gegenwart 
des Herrn in jedem Menschen und in 
allem, was er fühlt, denkt und tut. «Das 
ist mein Leib» - diese lebendigen Men­
schen in IHM und durch IHN. «Tut dies 
zu meinem Gedächtnis» - j a  wir sind 
beauftragt als lebendige Glieder seines 
Leibes zu leben. Ob das Kreuz uns be­
gleitet oder Gesundheit uns erfreut, ob 
daheim oder im öffentlichen Leben: wer 
IHN ausklammert, klammert sich aus, 
unterbindet den Weg zum wahren Glück, 
verschliesst die Quelle wahrer Liebe und 
findet nie alles umfassende Geborgenheit 
und den letzten Herzensfrieden. Denn 
dies alles liegt nur in Christus, dessen 
Leben Licht und Liebe in IHM uns ZÖteil 
wird und durch Ihn wir zum Ursprung, 
zum Vater geleitet werden. Fronleichnam 
heisst: mit dem Herrn unterwegs sein und 
IHN überall einlassen. Darum öffne dei­
ne Wohnung, deine Ehe, deine Familie, 
deine Arbeitsstätte, dein Dorf und dein 
Land! Alleluja, der Herr lebt! Schaut nur 
hin auf seinen Leib, wie lebendig er ist. 

Paul Deplazes, Pfarrer, Eschen 

Dem Frauenstimmrecht zum Durchbruch verhelfen 
Aus der Ortsgruppenversammlung der FBP Mauren!Schaanwald 

Ausschliessliches Thema an der Orts-
gruppenversammlung der FBP Mauren/ 
Schaanwald vom vergangenen Montag­
abend im Restaurant «Freihof» war das 
Frauenstimmrecht. Obmann Gebhard 
Kieber durfte in seiner Begrüssung mit 
Freude feststellen, dass noch nie so viele 
Frauen anwesend waren. Namentlich 
hiess er Parteipräsident Dr. Herbert Bat-
liner, das FBP-Vorstandsmitglied Rösle 
Eberle, Landtags-Vizepräsident Armin 
Meier, den Ruggeller Abgeordneten Jo­
sef Büchel sowie Vorsteher Hartwig Kie­
ber und die Gemeinderäte herzlich will­
kommen und bekräftigte erneut, dass sich 
die Ortsgruppe voll und ganz hinter die 
Bemühungen um Einführung des Frauen-
stimmrechts auf Landes- und in Mauren 
auch auf Gemeindeebene stelle. 

Parteipräsident Dr. Herbert Batliner 
merkte einleitend an, dass es für ihn je­
weils ein Vergnügen sei, an Versammlun­
gen in Mauren - seiner Heimatgemeinde 

- dabeizusein, weil er hier immer wieder 
das nötige Verständnis gefunden habe. 
Beim bevorstehenden Urnengang brau­
che es auch in Mauren spezielle Anstren­
gungen, um diesem menschlichen Grund­
recht - der politischen Gleichberechti­
gung der Frau - zum Durchbruch zu ver­
helfen. Die-Fortschrittliche Bürgerpartei 
und ihre Mandatare würden sich klar für 
die Einführung des Frauenstimmrechts 
einsetzen. Die FBP hätte für die Errei­
chung dieses Zieles bekanntlich den Weg 
über das Parlament beschritten, doch 
jetzt, da der Entscheid für eine Volksab­
stimmung gefallen sei, stelle sie sich hin­
ter dieses Vorgehen. E r  habe in letzter 
Zeit des öfteren auch mit Gegnern des 
Frauenstimmrechts diskutiert, dabei je­
doch keine Argumente gehört, die nicht 
entkräftet werden konnten. Dr. Batliner 
nannte im folgenden solche Argumente 
von Frauenstimmrechts-Gegnern: Die 
Liechtensteiner Frauen wollen das 
Stimmrecht überhaupt nicht; die Stimm-

Neuer österreichischer Botschafter in Liechtenstein 
Antrittsbesuch und Entgegennahme des Beglaubigungsschreibens von Dr. Dietrich Bukowski 

(G.M.) - Heute Mittwoch wird der 
neue österreichische Botschafter im Für­
stentum Liechtenstein, Dr. Dietrich Bu­
kowski, auf Schloss Vaduz zu seinem An­
trittsbesuch und zur Entgegennahme des 
Beglaubigungsschreibens empfangen. 
Bukowski, der den bisherigen Botschaf­
ter Dr. Karl Ingmar Fischer ablöst, wird 
während seines ersten Aufenthaltes in of­
fizieller Mission in Liechtenstein auch mit 
Regierungschef Hans Brunhart zu einem 
Gespräch zusammentreffen. 

Die Errichtung einer österreichischen 
Botschaft in Liechtenstein hatte sich im 
^ge der verstärkten aussenpolitischen 
Aktivitäten des Landes in den siebziger 
'ahren ergeben .  Die nach der Aufkündi-
N g  des liechtensteinisch-österreichi-
ĥen Zollvertrages im Jahre 1919 einsei-

l|g auf die Schweiz ausgerichtete Aussen-
P°Iitik w u r d e  damals  durch  vermehrte 
Multilaterale Kontakte - KSZE und Eu-
'°parat - und vor allem durch  eine Ver­
böserung der Beziehungen zu Österreich 
^eitert .  Das Verhältnis zu Österreich 

erhielt zahlreiche Impulse durch den Ah-
schluss von Staatsverträgen im Bereich 
der rechtlichen Zusammenarbeit, der 
Ausbildung und der Erziehung sowie des 
Sozialwesens und wurde auch unterstri­
chen durch die Besuche zahlreicher öster­
reichischer Persönlichkeiten wie den da­
maligen Bundeskanzler Bruno Kreisky 
und Aussenminister Willibald Pahr. 

Aufgrund dieser verstärkten Zusam­
menarbeit mit dem östlichen Nachbar­
staat wurde von Österreich die Initiative 
zur Akkreditierung eines eigenen Bot­
schafters in Vaduz ergriffen, um eine 
tiefere Verankerung der freundschaftli­
chen Beziehungen zwischen den beiden 
Staaten zu dokumentieren. Bei der Ein­
setzung eines Botschafters wurde das Mo­
dell des sogenannten «nichtresidierenden 
Botschafters» gewählt, der seinen Sitz 
weiterhin in Wien behielt und nur zu 
kurzen Aufenthalten in Vaduz anwesend 
•war. Als erster österreichischer Botschaf­
ter erhielt Dr. Karl Ingmar Fischer im 

Jahre KSl das Agrement aus der Hand 
von Fürst Franz Josef II. Nachdem Fi­
scher zum österreichischen UNO-Bot-
schafter in New York ernannt worden 
war. stellte sich aus praktischen Gründen 
die Frage der Nachfolge. Dr. Dietrich 
Bukowski. der neuernannte Botschafter 
Österreichs in Liechtenstein, ist neben 
seiner Tätigkeit als diplomatischer Ver­
treter in Vaduz Kabinettchef des Bundes­
ministers für auswärtige Angelegenheiten 
in Wien. Von 1980 bis 1983 war e r  als 
Leiter der ständigen Vertretung Öster­
reichs beim Europarat in Strassburg tätig. 

Rund ein Jahr nach der Akkreditierung 
eines österreichischen Botschafters in Va­
duz stellte die Regierung dem Parlament 
den Antrag, einen liechtensteinischen 
Botschafter in Wien zu bestellen. Nach 
der Zustimmung des Landtags erhielt 
Prinz Heinrich, der liechtensteinische 
Botschafter in Bern, den Auftrag, das 
Fürstentum Liechtenstein auch in Wien -
als nichtresidierender Botschafter - zu 
vertreten. 

beteiligung sinkt; nur noch Ausländerin­
nen werden das Sagen haben; zuerst muss 
das Auswärtigen-Problem gelöst werden; 
Gleichsetzung von Mann und Frau bei 
der AHV-Altersgrenze; solange «Dorn­
röschen» im Lande ist, brauchen wir das 
Frauenstimmrecht nicht; Frauen verste­
hen nichts von Politik und sind zu emotio­
nal usw. Der Parteipräsident wusste je­
doch auf jedes dieser Argumente über­
zeugend zu antworten. 

Angst vor einer Erneuerung 
FBP-Vorstandsmitglied Rösle Eberle 

stellte nach diesen «kraftvollen Bekennt­
nissen» ihrem Kurzreferat die Frage vor­
an, warum sich noch viele so vehement 
gegen das Frauenstimmrecht wehren; 
werden Frauen nicht als gleichwertige 
Partner angesehen, oder hat man Angst 
vor einem Erneuerungsprozess? Rösle 
Eberle sprach sich dafür aus, dem Frau­
enstimmrecht mit mehr Toleranz zu be­
gegnen, eine Toleranz, die schon unsere 
Väter und Grossväter in manchen Berei­
chen geübt hätten. Man denke nur daran, 
dass es noch vor 30 Jahren nicht selbst­
verständlich war, dass Mädchen eine 
Lehre machen oder etwa eine höhere 
Schule besuchen durften. Die Frauen le­
gen ihrer Ansicht nach viel Wert auf ein 
aktives Miteinander und auf Mitbestim­
mung. Und: Kann sich unser Land noch 
leisten, auf die konstruktive Mithilfe der 
Hälfte unserer Bevölkerung zu verzich­
ten? Eine gewisse Skeptik sei manchmal 
verständlich, das Vertrauen in unsere 
Frauen sollte jedoch grösser sein. Mit der 
Hoffnung auf ein positives Ergebnis in 
Mauren schloss Rösle Eberle ihre interes­
santen Ausführungen. 

Von der «Teildemokratie» zur echten 
Demokratie 

Nach einer kurzen, ungewohnt ruhigen 
Diskussion richtete Landtags-Vizepräsi-
dent Armin Meier aus Mauren ein prä­
gnantes Schlusswort an die Versamm­
lung. Er  zitierte eingangs einen Artikel 
aus der Verfassung und sagte dann, dass 
wir in wenigen Tagen wissen werden, ob  
uns Liechtensteinern der «historische 
Durchbruch» geglückt ist zur vollständi­
gen Verwirklichung der demokratischen 
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Frauenstimmrecht 
im Mittelpunkt 
Weitere FBP-Veranstaltungen 
in den Gemeinden 

Die liechtensteinische Innenpoli­
tik wird derzeit von einem vorherr­
schenden Thema geprägt: vom 
Frauenstimmrecht. Am 29. Juni 
und 1. Juli 1984 haben die Stimm­
bürger des Landes darüber zu ent­
scheiden, ob den Frauen die politi­
sche Gleichberechtigung zuerkannt 
wird. Die FBP, die seit jeher sich 
engagiert dafür eingesetzt hat, dem 
Frauenstimmrecht endlich zum 
Durchbruch zu verhelfen, führt in 
allen Gemeinden des Landes Orts­
gruppenversammlungen mit diesem 
Schwerpunktthema durch. Bis jetzt 
waren Veranstaltungen in acht Ge­
meinden, und die FBP-Versamm-
lungen in den Ortsgruppen Balzers, 
Gamprin und Vaduz folgen in den 
nächsten sechs Tagen. Die FBP bit­
tet um möglichst geschlossene Teil­
nahme, denn es handelt sich hier 
um ein äusserst wichtiges Thema. 
Besonders herzlich willkommen 
sind die Frauen und die Jugend. 
Nachstehend eine Kurzübersicht 
über die drei letzten FBP-Veran-
staltungen: 

FBP Balzers 
Mittwoch, 20. Juni, 20 Uhr, im 

Hotel «Riet», Balzers. 
Diskussion mit Schwerpunkt 

Frauenstimmrecht, Wohnheim, 
Burg Gutenberg und Sportanlagen. 
Die ausgesuchten Traktanden ver­
sprechen eine interessante Diskus­
sion. 

FBP Gamprin-Bendern 
Freitag, 22. Juni, 20.15 Uhr,  im 

Restaurant «Löwen» 
Stellungnahme des Obmanns 

Alois Kind zur bevorstehenden 
Volksabstimmung. Landtags-Vize-
präsident Armin Meier berichtet 
über die Arbeit im Landtag. Ge­
meindevorsteher Lorenz Hasler 
orientiert über das aktuelle Ge­
meindegeschehen. Freie Diskus­
sion. 

FBP Vaduz 
Montag. 25. Juni. Hotel Falknis, 

Vaduz. 20.15 Uhr 
Kurzreferat von Parteipräsident 

Dr. Batliner über das partei- und 
landespolitische Geschehen, Be­
richt von Regierungschef-Stellver­
treter Hilmar Ospelt über die Re­
gierungstätigkeit und die kommen­
de Volksabstimmung über das Frau­
enstimmrecht. Arthur Konrad 
orientiert über die Arbeit in der 
Ratsstube. Freie Diskussion. 

Wenn die Frauen stimmen kön­
nen, werden die Männer zu Hause 
bleiben! Tun sie das wirklich? 

Wer deswegen zu Hause bleibt, 
hat seine Stimm- und Wahlpflicht 
wohl bisher auch nicht ernst genom­
men. Nicht mehr mitstimmen, nur 
weil die Frauen stimmberechtigt 
sind, das ist doch wohl nur eine 
billige Ausrede. 


